Sonntag, f 
den 18. Juni. 


En eh 
Der Breslauer Beobachter erſcheint 
wöchentlich vier Mal, Dienſtags, 
Donnerſtags, Sonnabends und 
Sonntags, zu dem Preiſe von Vier 
pn: die Nummer, oder wöchentlich für 
4 Krn. Einen Sgr. Vier Pfg., und 
wird für dieſen Preis durch die beauf⸗ 
tragten Colporteure abgellefert. 


Annahme der Inſerate 

für Breslauer Beobachter bis 5 — 
Abends 4 Uhr. N * 
Redacteur: Heinrich Michter. Expedition: B 


Lokalitäten. 

(Feuersbrunſt.) Breslau, den 17. Juni. — Heut 
Nac 22 Uhr en ein Feuer (ſeit kurzer Zeit das 
ſechſte) aus, und zwar auf dem Boden des Hauſes kleine Gro⸗ 
ſchengaſſe Nr. 31, dem Geſindevermiether Menzel gehörig. 
Da vollſtändige Windſtille herrſchte, die Nebengebäude theils 
durch Brandmauern geſchützt waren, und die Löſchhülfe bald 
herbet kam, ſo glückte es, das Feuer auf den Dachſtuhl zu be⸗ 
ſchränken, und nach einer Stunde der Flamme ſo weit mächtig 
zu werden, daß eine Weiterverbreitung nicht zu fürchten war. 
Beſonders gute Dienſte that die an dem „Sichdichfür“ aufge⸗ 
ſtellte Kaufmannsſpritze, wie der Schlauch, welcher ſich auf der 
Oreilich'ſchen Rettungsleiter befand, ebenſo die Repholt ſchen 
Apparate, deren einet in dem Bett der Ohlau angebracht war. 
Unglücksfälle ſind nicht vorgekommen; was die Entſtehung be⸗ 
trifft, ſcheint boshafte Brandſtiftung zu Grunde zu liegen. — 
Sehr wünſchenswerth wäre es, wenn die Bürgerwehr, die bei 
Bränden immer zeitig genug auf dem Platze iſt, die Straßen ein 
wenig mebe wiklich vor Unbefugten abſperten wollte, bei engen 
Gaſſen namentlich kann ſich Löſch⸗ und Rettungshülfe vor lau: 
ter Neugierigen oder gar noch ſchlimmern Leuten kaum ent- 
wickeln. 4 


Bibel: Anwendung. 
Die „Boſſiſche Zeitung“ vom 15. d. M. bringt folgendes 


„Beherzigen die Herrn Prediger bei unſerer Volksvertre⸗ 
tung die Worte Eo. Matthäi 25, V. 33 u. 342 

„Und wird die Schaafe zu ſeiner Rechten ſtellen, und die 
Wöcke zur Linken. Da wird denn der König ſagen zu denen 
zu ſeiner Rechten: Kommet her, ihr Geſegneten meines Va⸗ 
ters, ererbet das Reich, das euch bereitet iſt von Anbeginn der 


Welt.“ 
Wilhelm Jordan, Kloſterſtraße 91. 


Greuelthaten des demokratiſchen Vereins. 


1. Dieſes Ungeheuer will eine Verfaſſung, die jedem einzel 
nen Staatsbürger gleiche Rechte und Pflichten auflegt, die 


perſönliche, Rede,, Schreib: und Religionsfreiheit ſichert, und 
uns Alle gläcklich macht. Welch' entſetzliches Streben! 
2. Der Verein 


ſonen ihre Freiheiten un 
Civil noch im Militair. unerhört! 

3. Dieſer Tiger wiederſetzt ſich einer octroyrten Verfaſſung, 
die vor dem 19ten März 1848 datirt iſt. Auch wollen ſie ſogar 
leinen deutſchen Kaifer, weil ſie glauben, es fei mit 36 Fürften 

on genug. - 

4 Diese Aufwiegler⸗Bande will nicht, daß die Reaktionärs 

alten verfaulten und vergiftenden Feudalgeſetze zum Beſten 
der Ariſſokratie, der Pfaffen, Bureaukraten und Geldſäcke bei⸗ 
g n, und dadurch die Bauern, Arbeiter und Bürger 
erdrückt und dem Hungertyphus Preis gegeben werden. 

5. Dieſe Teufelsrotte will, daß Creditanſtalten für Jeder 


; will nicht, daß durch Miniſterial⸗Reſcripte 
oder Kabinetsordres ganzen Corporationen oder einzelnen Per: 
Rechte entzogen werden; weder im 


Vierzehnter 
Jahrgang. 


— ̃ͤ . — K—— ͥͤ —ſ— 
Jede Buchhandlung und die damit 
beauftragten Commiſſtonaire in den 
Provinz beſorgen dieſes Blatt bei woͤ⸗ 
chentlicher Ablieferung zu 20 Sgr. das 
Quartal von 52 Nummern, fo wie alle 
Königl. Poſt⸗Anſtalten bei woͤchent⸗ 
lich viermaliger Verſendung. 
Einzelne Nummern koſten 1 Sgr. 
—— MEHEEEEEEEEEEEEEEEEESSEEES 
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mann, und nicht blos für Adel, Bureaukraten und reiche Leute 
gegründet werden. 

6. Dieſer Auswurf der menſchlichen Geſellſchaft erfrecht 
ſich ſogar, einen unpopulären Prinzen in der Hauptſtadt Eng⸗ 
lands in geheimen Aufträgen zu laſſen. 


Alfred von Auerswald. 


Der jetzige preußiſche Staatsminiſter und Miniſter des 
Innern, Alfred von Auerswald, gehört einer ſächſiſchen Familie 
an, welche an den Höfen von Sachſen und Heſſen mehremals 
höhere Aemter bekleidet hat. Einer ſeiner Vorfahren, Fabian 
von Auerswald (Verfaſſer einer „Ringerkunſt,“ zu welcher 
Lukas Kranach die Holzſchnitte angefertigt) war ein ſtandhafter 
Freund des unglücklichen Kurfürſten Johann Friedrich. Später 
ſiedelte die Familie nach Oſtpreußen über und gewann dort be⸗ 
deutenden Güterbeſitz. Der Vater des jetzigen Miniſters ſtu⸗ 
dirte, dann diente er einige Zeit im Militair, wurde Land» 
wirth und trat dann als Kammerpräſident von Marienwerder 
in den Staatsdienſt, in welchem er zum Oberpräſidenten von 
Königsberg vorrückte. Ein Freund von Hamann, Schäffer, 
Kraus, wurde er der Erſte, der auf ſeinen Beſitzungen die Leib⸗ 
eigenſchaft aufhob, der Erſte, der für Errichtung der Landwehr 
thätig war. — Alfred von Auerswald iſt ſein zweiter Sohn 
und am 10. Oktober 1797 zu Marienwerder geboren. Im 
Jahre 1803 kam er mit ſeinem Vater nach Königsberg und 
bezog im Jahre 1815 eben die Hochſchule, als die Flucht Napo⸗ 
leons ihn unter die Waffen rief. Er machte als Freiwilliger 
den Feldzug in einem Dragoner Regiment mit, doch war es 
ihm nicht vergönnt, an den entſcheidenden Schlachten von 
Ligny und Watertoo Theil zu nehmen. — Nach feiner Rück⸗ 
kehr zu den Studien wurde er einer der Begründer der Burſchen⸗ 
ſchaft, welche den Freiwilligen den ſchönſten Aufſchwung ge⸗ 
geben hatte, als das verächtliche Denunciations-Syſtem der 
Kamptz, Stourdza, Kotzebue die ſchönſte Saat zerſtörte. 
1819 trat A. v. Auerswald in das Verwaltungsfach des Staats, 
dienſtes, in welchem er bis 1824 blieb. Dann verwaltete er 
einen Theil der väterlichen Güter und fungirte von 1830 bis 
1844 als Landrath des Roſenberger Kreiſes. Seit 1837 wurde 
er Mitglied der oſtpreußiſchen Provinzialſtände, und von ihm 

ing 1840 der Antrag des Huldigungslandtages auf Reichs⸗ 
fände aus. Auf dem erſten vereinigten Landtage wurde er der 
Repräſentant eines entſchiedenen Liberalismus, der aber zu 
Conceſſionen nicht ungeneigt iſt, weil er ſeine Stärke fühlt und 
darum weiß, daß der Gegner nachgeben muß, und diet um ſo 
eher thun werde, je weniger man ihn drängt. So gehörte er 
zu den Unterzeichnern des bekannten Proteſtes, vermittelte aber 


doch daß es nicht zu einem gänzlichen Bruch kam und erregte 
dadurch den Zorn Derjenigen, 


die durch Verlaſſen des Landta⸗ 
ges ihre Ueberzeugung von der Lebensunfähigkeit des Neuge 
ſchaffenen an den Tag legen wollten. Sein Amendement zur 
Adreſſe, das ſich zwiſchen die Anträge von Beckerath und Arnim 
geftellt, leitete die ganze Richtung des Landtages ein. Wie die 


meiſten Oſtpreußen, ſtimmte auch er gegen die Oſtbahn, ſo 


lange er dem Landtage nicht periodiſche Wiederkehr und Ent⸗ 
ſcheidung in allen Beſteuerungsſachen eingeräumt ſei. — A. 
v. Auerswald iſt ein charakterfeſter Mann und zugleich eine 
praktiſche Natur. In ſeinen Reden erfreut man ſich einer ge⸗ 
wiſſen Eleganz; es iſt eine Art poetiſcher Reiz über ſie ausge⸗ 
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goſſen, der die kraͤftigſte Conſequenz feiner Ideen nie abſchwächt, 
wohl aber mildert. Seine Theorien hat man oft excluſive ge: 
nannt; daß er in Praxis Humanität verlangt und ſelbſt aus⸗ 
übt, müſſen ihm ſogar ſeine Feinde zugeſtehen. 
lang Epoche machende Idee des chriſtlichen Staats iſt zum 
Theil auch die feinigez er zieht jedoch daraus keine liebloſe Fol: 
gerungen. Als Kraft dieſer Idee die Emanzipation der Juden 
angefochten wurde, erklärte er: „Er könne ſich den Gleichmuth 
Derer nicht zu eigen machen, welche ſich Chriſten nennen und 
doch beſorgen, daß der Einfluß von 200,000 Juden auf die 
ſittliche Tendenz der Geſetzgebung eines Staats von 16 Millio⸗ 
nen Chriſten bedenklich einwirken könne.“ So fand er es 
auch von ſeinem perſönlichen Standpunkte aus unerklärlich, 
wenn Perſonen verſchiedenen Glaubens in die Gemeinſchaft 
der Ehe treten, verlangte aber darum nicht weniger, daß das 

Urtheil darüber allein dieſen Perſonen überlaſſen werde, und 
das Gericht darüber blos dem verbleihe, der Herz und Nieren 
prüft. / - 

» Al. v. Auerswald hat feſte, ſcharfgeſchnittene Züge, eine 
gerade, ſchöngebildete Naſe, um Mund und Augen reiche aus⸗ 
druckvolle Formen. Das Gepräge dieſer Züge ift feſt und be⸗ 
ſtimmt, fie verwiſchen ſich nicht leicht aus dem Gedächtniß ders 
jenigen, die ſie einmal geſehen haben. 


Die Freiheit. 


Die Freiheit, die Freiheit! Das iſt ein friſcher Trank 
Für Jeden, der in Ohnmacht und Traurigkeit verſank. 
Die Freiheit, die Freiheit! Das iſt ein Feuerwein, 

Es ſchlurfen ſelbſt die Todten daraus ſich Leben ein. 


Die Freiheit, die Freiheit! Ihr Schenken flink herbei! 

Daß eines Jeden Becher gefüllt zum Rande ſei! 

Die Freiheit, die Freiheit! Ihr Zecher nicht geſaͤumt! 

Es mundet ſtets am Beſten, fo lang der Wein noch ſchaͤumt. 


Und leeret friſch die Glaͤſer zum Grund auf Einen Zug! 
Noch ſtehet reich gefüllet beim Schenken mancher Krug. 
Und wieder eingeſchenket und wieder ausgeleert! 

Man lernt im Weitertrinken erſt recht des Weines Werth. 


So ſchenken fie und zechen vom neuen Lebens ſaft, 
Damit im Zechen wachſe die neuerſtandne Kraft. 
Ei, wie der Menſch ſich irren und ſich betrinken kann: 
Da liegen ſie nun alle, die Zecher, Mann bei Mann. 


Die Freiheit, die Freiheit! Das iſt ein ſondrer Trank, 
Daran gar mancher Zecher in Ohnmacht erſt verſank. 
Die Freiheit, die Freiheit! Das iſt ein Feuerwein, 
Der mit Verſtand vor Allem will ſtets getrunken ſein. 


Drum, Freunde, nicht gefaſtet! Die Freiheit Tag für Tag, 
Damit ſich unſer Magen daran gewöhnen mag. 

Doch laßt uns nei vergeſſen: Die Freiheit ift ein Wein, 
Der mit Verſtand vor Allem will ſtets genoſſen ſein! 


Die Gerichtsverhandlung gegen den Stu⸗ 

dent Guftav Adolph Schlöffel wegen Er⸗ 

regung von Aufruhrs vor dem Criminal 

Senat des Kammergerichts am 11. Mai. 
(Stenographirt.) 


Bei der Hauptabtheilung des königl. Kammergerichts kam 
heute, unter dem Vorſitzdes Kammergerichtsrathes Nicolovius 
der ſchon mehrfach beſprochene Prozeß des Studenten Guſtav 
Adolph Schlöffel zur öffentlichen Verhandlung. Die Wich⸗ 
tigkeit des Gegenſtandes hatte ein beſonders zahlreiches Publi⸗ 
kum herbeigezogen. Die, zur Aufrechthaltung der Ruhe (ge- 
troffenen Einrichtungen erwieſen ſich jedoch als durchaus zweck, 
mäßig und zureichend. Während der ganzen Verhandlung fie 
auch nicht die geringſte Ruheſtörung vor. Um 9 Uhr wurde 
der Angeklagte in den Gerichtsſaal geführt. Er iſt ein wohl 
gebildeter, junger Mann, deſſen offenes keckes Weſen ſehr für 
ihn einnimmt. Sein Anſehen iſt jedoch ſehr jugendlich. Sein 
Vater, der, durch ſeinen politiſchen Prozeß bekannte, Guts⸗ 
beſitzer, frühere Apotheker und Papierfabrikant Schlöffe ſteht 
ihm zur Seite. 3 

Die Verhandlung wird, wie gewöhnlich, durch Vorleſung 
der Anklageacte durch den Gerichtsſchreiber, eröffnet. Es lau» 
tet die Anklageacte wie folgt: RD 

„De r Angeklagte iſt geſtändig, ſämmtliche Aufſätze in 
Nr. 5 des „Volksfreundes“, mit Ausnahme des Letzten, ge 
ſchrieben, dieſe Nr. 5 theils verkauft, theils unentgeldlich ver⸗ 
theilt zu haben. Außerdem Hat er am 20. April c. zwei in 
diefer Nr. 5 enthaltene Auſſätze in dem Maaß'ſchen Lokale 
in der Sebaſtiansſtraße vorgeleſen. Die Anklage behauptet, 


Die eine Zeit⸗⸗ 


1 
Eh 


J 
* 


daß der Angeklagte in jenen beiden Aufſätzen zum Aufruhr 
und zur perſönlichen Wollen ie Dinüters Camp⸗ 
haufen hat aufreizen wollen.“ Die 

dahin: 


e beiden Aufſaͤtze lauten 


1 un 
Die große Wahldemonſtration. 2 

Auf dem grünen Donnerſtag wollen wir mit dem Miniſte⸗ 
rium Camphaufen das Abendmahl feiern, auf daß es gekreuzigt 
werde. Einſt haben die Juden Barnabam frei gegeben, um 
einen großen Volksaufwiegler und Revolutionär, der Jahrtau⸗ 
ſende lang als „Gott“ verehrt werden ſollte, zu hängen; Mor⸗ 
gen wollen wir den Barnabas Camphauſen nicht frei geben, 
und unfere Freiheit, die wir augenblicklich in den Volkswahlen 
verkörpert ſehen, für immer retten. — 
Darum trauet nicht jenen Schriftgelehrten und Pharifäern 
im conftitutionellen Klub und jenen koͤniglichen Kriegsknechten 
in den Wachtſtuben der Bürgerwehr und dem Pontius Pilatus 
Minutoli, die Euch alle erzählen, wie vortrefflich und gut der 
Barnabas iſt und wie gefährlich jener politiſche „Chriſtus“ das 
demokratiſche Wahlgeſetz (denn es führt ja zur Republik), ſon⸗ 
dern laßt Euch nicht davon abwendig machen, in Maſſe mit 
nach Golgatha, vor das königliche Schloß, zu ziehen, wo jener 
barbariſche Friedrich Wilhelm Titus Euch vor vier Wochen 
zuſammenſchießen ließ; dort mag der Miniſter Camphauſen 
das eigene Kreuz tragen, woran er geſchlagen werden wird, 
nämlich ſeine unvergeßliche Blamage. Wir wollen Herrn von 
Minutoli nicht in die Verlegenheit bringen, unſern Heiland zu 
tödten und ſich dann à la Pilatus die dienſtfertigen Hände in 
Unſchuld zu waſchen. Wir wollen nicht, gleich jenen Juden, 
zu ſtillſchweigenden Mördern unferer eigenen Freiheit werden 
und es zugeben, wie durch das ſchlechte Wahlgeſetz, trotz der 
Bibel, die reichen und ordnungliebenden Kameele durch das 
Nadelöhr der landräthlichen Wahlkontrolle gehen. 

Wir wollen auch nicht, wie Max Schasler es will, dem 
guten König geben, was des Königs, und dem königl. preuß. 
Vaterlande, was des königl. preuß. Vaterlandes iſt. Nein, 
nein, wir bleiben bei unſerm Vorhaben: An's Kreuz mit Bar⸗ 
nabas und Konſorten. 

Wir wollen ihm den Eſſigſchwamm der bittern Wahrheit 
reichen und dann kann er unſertwegen in das Paradies ſeines 
Privatlebens einkehren und der Republik nach ſeinen lorbeer⸗ 
würdigen Thaten in Ruhe entgegen ſehen. Wir aber wollen 
uns in ſeine Kleider theilen und in die 40 Millionen Anleihen, 
die er uns zu ſtehlen verſucht hat. 

(Fortſetzung folgt.) 


Schreiben des Baron von Tummwitz an 
den Grafen Schrippe. 


Groß⸗Tummwitz den 1. Juni. 

Bonjour, lieber Schrippe! Ihre lieben Zeilen habe geſtern 
erhalten und gleich in unſerer Reſſource vorgelefen. Alles echan⸗ 
tirt. Wir kommen jedenfall nach Breslau; aber erſt, wenn 
der Wollmarkt vorbei. Die Wolle ſoll ſchlecht ſtehen; die 
Hunde, die Demokraten ſind ſchuld daran. Für 8000 Mann 
ſtehe ich ein. Wollen die Hunde ſchon zu Paaren treiben. 
Sind fie für Shrapnells, Baron? Hier iſt Alles für Dorf⸗ 
ſpritzen mit Schwefelſäure. Famoſer Einfall, nicht wahr? 
Famos, famos! f 

Apropos! Schicken Sie mir doch die Liſte der Hausnum⸗ 
mern von den Kerls vom demokratiſchen Klubb. Es ſoll ein 
Mordjubel werden, Baron! Auf Ehre und Seeligkeit! Ein 
Mordjubel. Meine Bauern find köſtlich, wenn fie den nöthi- 
gen Fuſel im Leibe haben! Wahre Kanibalen! 

Der Jäſchke, der Menſch, will wieder hundert Friedrichs'⸗ 
dor Douceur haben, weil er ſeinen Namen zu den famoſen Ar⸗ 
tikeln giebt, die ſo'n Kerl von Literat jetzt für uns macht. Mo⸗ 
mentaner Scandal! Der Kerl a ein Jude! — Auf Ehre 

t 


Tummwitz. 
(Die Antwort folgt in der nächſten Nummer.) 
1  — 


Jaromir. 
(Fortſetzung.) 


Jaromir v. Stein wußte von feiner Herkunft nichts weiter, 
als daß er als Knabe bei einem Landprediger erzogen, und, als 
er das dazu gehörige Alter erreicht, in einer Miliärſchule zum 
Waffendienſt gebildet wurde. Er hatte Talente, war von der 
Natur mit einer ſchönen Geſtalt und glühenden Phantaſie aus⸗ 
geſtattet, und je mehr er heranwuchs, deſto mehr entwickelte 
ſich ſein excentriſcher Geiſt, welchem alles Gewöhnliche des Le⸗ 
bens verhaßt war; nur dem Unerreichbaren, dem Kühnſten wollte 
er feine Kräfte weihn; und war dieſe Sinnes art auch als Sporn 
ſeines Fleißes ihm nützlich, ſo wurde ſie von der andern Seite, 
in Leidenſchaften ausgeartet, ihm auch gefährlich. 


Er hatte es bis zum Lieutenant gebracht, lebte nie ohne Bes 
gebenheiten, verwirrte ſich in Händel und Schulden, hatte ſtets 
Liebes⸗Intriguen, wobei er einſt mit des Generals Sohn in 
Kolliſton kam, daß Beide ſich forderten, und da er feinen Geg⸗ 
ner verwundete, die Garniſon verlaſſen mußte. 

Mit ſeiner geringen Baarſchaft trieb ſich nun Jaromir, ohne 
ein Ziel auf der Landſtraße herum; doch ließ er ſich nicht nieder: 
beugen; ſingend ſetzte er feinen Weg fort; da hörte er hinter 
ſich das Rollen eines Wagens, mit vier Pferden befpannt, und 
— gedacht, gefcheben, war eines; ſchnell warf er ſich an die 
Erde, und als der Wagen ihm nahe kam, bat er um Hilfe. 

Man hielt an; ein ältlicher Herr, eine Dame und ein jun: 
ges Mädchen ſaßen darin. Der Bediente fragte, was er ver⸗ 

ange. 7 5 . 

Mit ungezügelter Dreiſtigkeit bat er, ihn mitzunehmen, er 
wolle in die noch eine Meile entfernte Stadt, habe ſich den 
Fuß verrenkt, und könne nicht weiter. 

sein Aeußeres war fo empfehlend, die Reiſenden fo gut⸗ 
müthig, daß ſie ihm gern den noch unbeſetzten Platz erlaubten. 

Man machte ſich ihm als den Baron von Illgen, nebſt Ge⸗ 
mahlin und Tochter, bekannt. Da er ſich nun auch vorſtellen 
ſollte, und ſeinen Namen wegen des Duells verſchweigen mußte, 
gab er ſich in dieſer Verlegenheit, ohne weitere Ueberlegung, 
für einen Grafen von Plump aus, und daß er dieſe Fußreiſe 
zum Scherz unternommen habe. 

Ihre Familie iſt mir ungekannt, verſetzte der Baron, und 
was Ihre Reiſe betrifft, ſo hat fie wahrſcheinlich denſelben Grund 
als die unfrige; wir fahren zu dem heutigen Maskenball. 

„Da härte Ihr verrenkter Fuß, bemerkte die Baronin, Ihnen 
einen fatalen Querſtrich gemacht. 

Und es ſoll ſehr brillant ſein, meinte das Fräulein. 

Jaromir, welcher von dem Ball kein Wort wußte, griff doch 
in ihre Votausſetzung ein, und verſicherte mit Galanterie 
ſollte er auch auf Krücken gehen, vürde er ſich dennoch das 
Vergnügen ihrer Geſellſchaft nicht verſagen. 

Unter der lebhafteſten Unterhaltung, welche die Langeweile 
auf der Reiſe gänzlich verſcheuchte, kam man in der Stadt an, 
und ſchied mit einem kurzen Abſchiede auf baldiges Wiederſehen. 


Jaromir triumphirte über ſeinen Genieſtreich, der ihn auf 
ſo leichte Weiſe weiter gebracht. Von ſeinem wenigen Gelde 
beſorgte er ſich einen Domino, und begab ſich ſcheinbar hinkend 
auf den Ball, wo er feine Reiſegeſellſchaft aufſuchte und mit 
ihr ſoupirte. Da er, ſeiner Verrenkung getreu, nicht tanzen 
konnte, ſchlenderte er in dem Saale und in den Nebenzimmern 
herum, und traf in den letztern auf eine Pharobank. Er trat 
näher, blieb wie feſtgebannt ſtehen, und die Luft wurde in ihm 
rege: einen Thaler könne er wohl auf gut Glück wagen. Er 
gewann. Dies riß ihn fort, weiter zu ſpielen; doch der erſte 
Gewinn war nur eine Lockſpeiſe, ihn ins Verderben zu ziehen. 
Immer tiefer kam er in den Verluſt. Als er nicht bezahlten 
konnte, gab er ſein Ehrenwort, bald wieder zur Stelle zu ſein 
und Alles zu reguliren; allein man gab nicht zu, daß er ſich 
anders entferne, als daß einer der Mitſpieler ihn begleite. 

Voll Muth ſetzte er feine feſte Hoffnung auf den Baron 
Jugen; doch die neue Bekanntſchaft bewährte die alte Erfah: 
rung, daß jeder Anſpruch an Geld der Pflanze gleiche, welche 


ueberſicht der am 18. Juni 1848 predigen⸗ 
den Herren Geiſtlichen. ; 


Evangelifche Kirchen. 


St. Eliſabeth. Frühpr.: Lektor David, 54 u. 
Amtspr.: Diac. Herbſtein, 84 u. 
. Nachmittagspr: S. S. Crüger, 1 u. 
St. Maria Magdalena. Frübpr.: Cand. Hillebrand, 5} U. 
Amtspr: Diac. Weiß, 8 U. N 
Nachmittagspr.: Diac. Schmeidler, 14 u. 
Frühpr.: G. S. Weingärtner, 53 U, 
Amtspr.: Probſt Heinrich, 83 u. 
Nachmittagspr.: Diac. Dietrich 14 u. 
Hofkirche. Amtspr.: Pred. Tuſche, 9 u. 
Nachmittagspr.: Paſt. Gillet, 2 u. 
11,000 Jungfrauen. Amtspr.: Pred. Heſſe, 9 u. 
Nachmittagspr.: Gand. Hellmich, 14 U. 
St. Barbara. Amtspr. f. d.Milt.⸗Gem': O.⸗Pred. Birkenſtock 7 u. 
St. Barbara. Amtspr. f. d. Civ. Gem.: Ecel, Kutta, 9 zu. 
Nachmittagspr.: Pred. Knüttell, 123 u. 
Arankenhoſpital. Amtspr.: Pred. Dondorfi, 9 u. 
St. Ghriſtophori. Amtspr.: Paſt. Stäubler, 8 u. 
Nachmittagspr.: Paſt. Stäubler, 14 u. 
St. Krinitatis. Amtspred.: Pred. Ritter, 83 u. 
Miſſionspred.: Pred Caro, 3 u. 


St. Bernhardin. 


7 


ihre Blätter dem Auge wohlgefällig entfaltet, doch bei der leifes 
ſten Berührung fie verfchließt. 


Jaromir wurde abgewieſen, die gegenfeitige Illufion zer⸗ 
rann; entflammt von Ehrgefühl, kehrte er an den Spieltiſch 
zurück, entſchloſſen, das Aeußerſte zu wagen. Er bat ſich nur 
nocheinen Verſuch aus, und ſchwor in der höchſten Exaltation 
im glücklichen Fall mit feinem Gewinn zu bezahlen, im unglück⸗ 
lichen ſeine Perſon als Bürgſchaft zu ſtellen. 


Er verlor! und war damit den Gaunern anheim gefallen; 
erſt des andern Tages wurde es ihm zu ſeinem Schrecken be⸗ 
kannt, daß er das Mitglied einer Räuberhorde geworden, welche 
unter allen Geſtalten, und geſtern als Spieler, ihr Weſen ge⸗ 
trieben. 

Wilde Wuth bemächtigte ſich ſeiner; er verlangte ſeine Frei⸗ 
heit, um auf andere Weiſe die tauſend Thaler ſeiner Schuld zu 
böſen. Doch mit Hohn wurde es ihm abgeſchlagen; dagegen 
erklärte er ſich, nie dem Rauben und Morden, noch ſeinen Na⸗ 
men dieſer Schande preiszugeben. 

Meinetwegen, antwortete der Hauptmann mit Kälte, mögt 
Ihr doch bis zu abgemachter Sache als mein Sohn gelten, eher 
entkommt Ihr uns nicht! 

Verzweiflungsvoll ſchweifte nun Jaromirs Geiſt in allen 
Extremen umher, dieſe ehrloſe Verkettung ohne Verbrechen zu 
löſen. Er hatte zwar die Freiheit, kleine Reiſen zu machen, doch 
wie die Luft umgab ihn fein hartes Verhaͤltniß; der Gemein: 
ſchaft war nicht zu entfliehen, — 


Romanesk und abentheuerlich, wie er war, ſchwang feine 
Phantaſie ſich zu dem Gedanken empor: Die Liebe ift allmäch⸗ 


tig! Seine Eitelkeit flüſterte ihm zu: warum ſollte es Dir nicht 


gelingen, ein Mädchenherz zu gewinnen, welche zugleich Reichs 
thum beſitzt; nur dadurch könne er ſich aus ſeiner unglücklichen 
Lage befreien. 8 5 

Mehrere Verſuche waren eingeleitet, als er ſich eines Tages 
in Prag befand und Ludovika erblickte; ihre Schönheit zog ihn 
an; er ſuchte genau ihre Verhältniſſe zu erforfchen, und fand fie 
ſeinem Plane geeignet. Es mußte raſch zu Werke gegangen 
werden, denn er erfuhr, daß fie morgen abreiſen werde. Den 
Abend war ſie im Theater; ihre Entführung war beſchloſſen, 
und alle nöthigen Anſtalten dazu gemacht. Es war gelungen; 
doch das war ihm nicht genug; ihrer Tante Einwilligung, die 
Mitgift, Befreiung von den Räubern, und damit die Rückkehr 


in eine ſittliche Verfaſſung — dies war der Rieſenplan, auf 
welchen er ſeine Vorſätze baute, das Weſen ſeiner Liebe zu be⸗ 
glücken. N 


Ludovika ſchien ſein Leitſtern; auch waren die Rauber ſei 
ner Abreiſe nicht hinderlich, da ſie als Unterpfand zurückblieb; 
doch unbegreiflicher Weiſe ſchickte er ſein Löſegeld, und blieb 
verſchwunden. 

Der Major holte zu der von ihm beſtimmten Zeit Ludo⸗ 
vika unter allen Rückſichten des Anſtandes ab; ſeine Tante, 
ein Fräulein von Horſt begleitete ihn, und hatte dabei das 
nie gehoffte Glück, eine Jugendfreundin, die ſich nach Warſchau 
an einen Arzt verheirathet, wieder zu ſehen. 

(Fortſetzung folgt.) 


St. Salvator. Amtspred.: Eccl. Laffert, 74 u. 
Nachmittagspred.: Cand. Heyder, 12] u. 
Armenhaus. Pred. Jäkel, 9 Uhr. 


Katholiſche Kirchen. 
St. Johann (Dom). Amtspr.: Canon. Dr. Förſter 
St. Marta. (Sandkirche.) Amtspr.: Dr. Stern. 
Nachmittagspr.: Pfarrer Weigant, 
Fruhpr.: Cur. Scholz. 
Amtspr.: Pfarrer Bendier. 
Fruͤhpe.: Eur. Pantke. 
Amtspr.: Caplan Renelt. 
Amtspr.: Pfarrer Lichthorn. 
Nachmittagspred.: Cap. Aulich. 
St. Matthias. Frühpr.: Cur. Purſchke. 
Amtspr.: Pfarrer Hoffmann. 
St. Corpus Chriſti. Amtspr.: Gapl. Scholz. 
St. Mauritius. Amtepr.: Pfarrer Dr. Hoffmann. 
St. Michael. Amtspr.: Pfarrer Seliger. 
St. Anton. Amtspr.: Sur. Peſchke. 
Kreuzkirche. Frühpr.: Ein Alumnus. 


Chriſtkatholiſcher Gottesdienſt. 


St. Bernhardin. Amtspr. Pred. Wagner, 11 u. 
Im Armenhauſe. Nachmittags: Pred. Vogtherr, d uhr. 


St. Vincenz. 
St. Dorothea. 


St. Adalbert. 
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Allgemeiner Anzeiger. 


Inſertionsgebühren für die geſpaltene Zeile oder deren Naum nur 6 Pfennige. 


Dermiſchte Anzeigen, 


Eine freundliche Wohnung ift 


Friedrichſtraße Nr. 3 


in der Schweidnitzer Vorſtadt, iſt eine Küchen⸗ 
ſtube, Stube und Alkove für 50 Rthlr. zu ver⸗ 


Wer eine kleine freundli e moͤblirte St 
in der Nähe der Oblauerkra be gleich 8 7 7 
mietben hat, beliebe feine Adreſſe unter R. W. 


i i i i iſes und d 
Nadlergaſſe Nr. 6 mietben und Johanni zu beziehen. Das Ni, | mit Angabe des Preife er Bedingungen, 
drei Treppen hoch eee Das Nähere here daſelbſt beim beim Saamenhändler Werner auf dem Krän⸗ 
daſelbſt zu erfragen. Maurermeiſter Preußler. zelmarkt abzugeben. 


Die Mode ⸗Schnittwaaren⸗Handlung 3 8 1 es er un 1 eufätenen und bei Heinrich Richter, 


von J. Ningo, 
Schweidnitzerſtraße Nr. 5, im goldnen Löwen, 
empfiehlt weiße Sommertuͤcher von 1 Rthlr 10 Sgr. ab, desgl. Mouſſe⸗ 
line de laine⸗Tuͤcher, fo wie Cachemir-Tuͤcher, à 2 bis 24 Rthlr.; Bat⸗ 
tiſt⸗ und Balzarin⸗Kleider von 2 bis 24 Rthlr. ab; Mouſſeline de Laine⸗ 
Kleider, die neueſten Muſter, ä 2, 3 bis 4 Rthlr.; /, und % breite 
ächte Kleider⸗Kattune, a 30, 35 bis 40 Sgr.; Meubles⸗Stoffe, Baſtardt, 
Pique, Cambris, ſchottiſcher Battiſt fo wie auch alle Sorten Franſen 


und Futterzeuge. 
Für Herren: 

Sommerweſten in Pique und Cachemir; Oberhemde van 1 Rthlr. ab; 
Battiſttücher; ſchwarzſeidene Tücher; Shawl; Beinkleiderſtoffe; fammt- 
2 Sorten weiße Wäfche und Handſchuhe zu den auffallend billigſten 

reiſen. 


1 
empfiehlt ächt niederländiſche Bukskings für den Sommer, oft: 
ind! 955 Nankin, weißen engl. Läſting, Piqué - Weſten, 
ſchwarz und bunt ſeidene Herrenhalstücher, ſeidene und baum⸗ 
wollene Taſchentücher, bunte Oberhemden ganz nach neueſten 
Fagon's und Muſtern, von 1 Rthlr. ab, Chemiſets, Kragen, 
Manſchetten und alle Gattungen Hendſchuh zu herabgeſetzten 
Preifen J. Ningo, 

Schweidnitzerſtraße Nr. 5, im goldenen Löwen. 


Bei A. Ludwig in Oels iſt erſchienen und bei Heinrich Richter, 
Albrechtsſtraße Nr. 6, vorraͤthig: 


Reiſe Abentheuer 


und a 
drei und dreißig räuberiſche Anfälle. 
Aus meinem Leben von M. S. L. 
Preis 3 Sgr. 


Die ſicherſten Mittel 
für 
junge Herren, 


ſich in Geſellſchaften beliebt zu machen. 
Zweite Auflage. Preis 21 Sgr. 


Die Köchin wie ſie ſein muß. 


Häufige Nachfragen nach einem Kochduche mittlerer Größe 


beſtimmten die Verleger, einer erfahrenen Hausfrau die Bear 


beitung eines ſolchen zu übertragen. Dieſe hat die geftellt. 
Aufgabe mit vieler Umſicht und Sorgfalt gelöſt und kann dieſer 
Buch als ein nie im ſtichlaſſender Rathgeber, namentlich für 
bürgerliche Haushallungen, empfohlen werden. Man wird in 
ihm den Spruch beſtätigt finden: 

„Gut und billig!“ 


Preis 4 Sgr. 


Neueſtes ſchleſ. Kochbuch 


gründliche Anleitung, 
alle Speiſen und Backwerke nicht nur auf eine 


feine und ſchmackhafte, ſondern auch wohlfeile 


Weiſe zu bereiten. 

Ein unterweiſendes und unentbehrliches Handbuch für Schleſiens 
Tochter und angehende Hausfrauen, auch ohne alle Vorkenntniſſe ſich über 
die Bedürfniſſe luxuriös beſetzter Tafeln, fo wie über den einfachſten Tiſch 

bürgerlicher Haushaltungen zu belehren. 
Herausgegeben von einer erfahrenen ſchleſiſchen Hausfrau. 


Dritte vermehrte und ve e. 
— — eee Mu flag 


Der fröhliche Handwerker, 


luſtiges Handwerksbüchlein. 


Enthaltend: Reiſe⸗ Wander⸗ und Handwerks⸗Lieder, 
Handwerksſprüche und Handwerksfragen, Anekdoten, Schnur⸗ 
ren und Schnacken aus dem Handwerksleben. 


Preis 2 Sgr. 


Bei Heinrich Richter, Albrechts⸗Straße Nr. 6, iſt vorräthig: 


Karte 
vom Großherzogthum Poſen. 


Colorirt. Preis 6 Sgr. 
Nuͤchſt genauer Angabe der Ortſchaften, Flüſſe, Seen ꝛc. des Landes 


in polniſcher Sprache enthält dieſe Karte auch noch eine Menge der inter 


reſſanteſten Notizen. Die vier Haupt⸗Abtheilungen enthalten; 1, eine 
kurze Geſchichte des Landes, 2. die mathematiſche Lage, Größe, Grenzen, 
Bodenbeſchaffenheit, Fluͤſſe, Seen, Brüche, Klima, Produkte, Einwoh⸗ 
ner, Beſchaͤftigung, Handel, Kanäle Chauſſeen, Bildungsanſtalten, 
Staatsverwaltung, 3. der landräthlichen Kreiſe Bemerkenswerth 
Große, Einwohner, Städte nebſt deren Merkwuͤrdigkeiten, Dörfer un 


Polizei⸗Diſtrikte, 4. Decanate, Kirchenkreiſe, landräthliche Kreiſe, Land⸗ 


und Stadtgerichte, Oberförftereien, Landbau, Inſpektionen, Specials, 
Commiſſionen, Hauptſteuer⸗ und Haupt⸗ZJollämter, Salzfaktoreſen, Dos 
mainen⸗, Rente und Pachtamter, einen vollſtaͤndigen Meilenzeiger 
und Militairiſche Notizen. 


Lügen über Lügen 
Lügen wie gedruckt, 


oder: 
wunderbare Abenteuer zu Waſſer und zu Lande des 
reiherrn von Münchhauſen, 1 
wie er dieſelben bei der Flaſche im Zirkel feiner Freunde ſelbſt 
zu erzählen pflegt. mn 
Preis 23 Sgr. 


Neueſte 
böchſt zweckmaͤßige Anweiſung 
junge Damen, 


ſich in jeder Geſellſchaft beliebt zu machen. 
Preis 23 Sgr. 


i Der | = 

Feſtdichter und Sänger 

8 71 auf alle Fälle, 

oder: Gedichte und Geſänge beim Jahreswechſel, 
bei Geburtsfeiern, Polterabenden, Jubelfeſten verſchiedener Art, 
bei Bällen und andern Geſellſchaftsfreuden; endlich Trink⸗ 

ſprüche, Stammbuchverſe und Grabſchriften. 
Herausgegeben und mit eigenen Beiträgen verſehen von 


Julius Krebs. l 
160 Seiten. Brochirt. Preis nur 6 Sgr. 


Das beſte und vorzüglichſte 


Kochbüchlein, 


welches über 200 Speiſen — und allen Köchen 


zu empfehlen iſt. 
Fünfte Murflage. Preis 2 Sgr. 


— — 


Maſchinendruck und Papier von Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 6. 


